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Ruth Staub

Gebore 1916, läbt im Niklaus-Thuet-Stedtli Zofige.
Vo Bruef Lehreri, schrybt im Aargauer-Dialäkt.

Wien i zum Dichte cho sig?

öppe so, wine Vogel zum Pfifen und e Blueme zum
Blüeje chont: si chöne nid andersch.

Däwäg hets gloub agfange: Wenn i als chlises

Chröttli ame Sundig am Morge erwachet bi — d
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Sunne het mer dur di bluemete Umhäng düren ufs
Chopfchüssi gschine und im ganze Hus ischs stili
und firlig gsi — de hani mi ame nones bitzeli mit
mer sälber vertörlet. Alli Värsli, woni nume gwüsst
ha, hani agfange ufsäge. I ha si anenander greielet
wi glänzigi Chrälleli, ha mis Värslichetteli lo chlin-
gelen und lo lüte — und bi ganz sälig gsi derbi.
Wenn der Vorrot ufbrucht gsi isch, so hani usem
eigete Spicherli öppis derzue to, ha die Gsätzli vor
mi äne gsingsangelet, vörsi und hindertsi und hin-
dertsi und zrugg — und zletscht ischs mer vorcho,

i sig nummen uf der Wält, i sig im Paradis.

Woni öppe mini gsi bi, ham s erschte Värsli
ufgschribe. Im Wienachtsbäumli hets gulte, und
natürlich ischs hochdütseh gsi; drunder hättis nid to.
I bsinne mi no guet: Wo d Lehreri dä Värs der

ganze Klass vorgläse het, hani heissi Baggen übercho,

und s het mi dunkt, im Härz inn föi es herts
Hämmerli afo pöpperle.
S eint und s ander Gsätzli mahni si es bitzeli anes
Wienachtslied usem Singbüechli, het d Lehreri gseit;
aber es sig glich es sehöns Värsli. Und dänk men
ou: I has a der Schuelwienacht dorfen ufsäge! Mini
Gspändli hend gstunet und gfrogt, wie me so öppis
agattigi. «Das isch ganz liecht», hani si brichtet,
«me mues nume das, wo me inwändig gseht,
ufschribe; rime tuets, oni as me wott!»
So ring ischs mer spöter — leider, leider — nümme
gange!
Woni afen es grössers Schuelmeitli gsi bi, hani hoeh-
dütschi Märli erfunde und hochdütschi Värse «dichtet»

; aber i ha si keim Möntsche zeigt.
Im Seminar isch mer do ufgange, was für ne chöscht-

lige Schatz eusi Mundart isch, und as si alles cha:
Lachen und juzge, chummeren und briegge, tusigs-
fin flattieren und chränzle, grobhölzig lärmen und
balge, aber de wider tröschte, tröschte, so lind und
härzhaft, as meres eifach gloubt. Si isch jo nid
vergäbe eusi Mueterspiochl Do hani öppe ufenes Semi-
narfescht hi e schwizerdütsche Värs oder es schwi-

134



zerdütsches Speel probiert. Und bi der Mundart bini
bLibe. Si het mer spöter mängs Värsli gschänkt für
mini Schuelerchind; si het mer s Chrippespeel für
d Wienecht, s Theaterstückli fürs Exame i d Ohre

gchüschelet und het Scho im vorus gwüsst, as's d
Chind de freut.
Und hani usem Spicherli es Gsätzli für di Grosse

dörfe goge reiche, so het mers wider d Mundart
useglängt und gseit: «Ischs öppe Sundigmorge? Mer
wend is Müej gä, gäll, as's Värsli z glänze chont
und z lüte!»

Ruth Staub

Jäner

Kei Vogel singt veruss im Fäld,
keis Hälmli gruenet meh.
So schlof iez, schlof, du müedi Wält,
under em chuele Schnee!

Was wachsen und was rife will,
das brucht si Winterrue;
drum falle d Flocke wyss und still
und decken alles zue.

Aber s läbige Härz vo der Wält
chlopfet no under em Schnee:
GH einisch blüejen im Früeligsfäld
Chrabällen und rote Chlee.
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